
Einleitung zu den Touren 
 
Im folgenden findet ihr vier ausgearbeitete Touren durch Rom. Sie sollen euch helfen die „freien“ Vor- 
und Nachmittage zu „füllen“. 
 
Das alte Rom  
Eine Tour durch den Palatin, das Forum Romanum und das Kolosseum 
 
 
Rom per Tram 
Mit der Tram Linie 3 Rom erfahren und einige der wichtigsten Kirchen besuchen 
 
 
Palazzi und mehr .. 
Eine Tour vorbei an den wichtigsten Plätzen der Altstadt, vielen Brunnen .. einfach römische Luft 
schnuppern 
 
 
Der Vatikan und seine Museen 
 
 
Die Touren dauern etwa drei Stunden können aber beliebig verlängert oder verkürzt werden. 
Kulinarische Hinweise gibt’s auch�  



 

Tour 1 - Das alte Rom 
 
Eine kurze Führung über Palatin, Forum Romanum und Colloseum 
 
Karten: (1) Übersicht (2) Palatin (3) Forum Romanum 
 
 
Allgemeine Hinweise 
 
Man kann alle drei historischen Stätten nur noch mit einem Kombiticket besuchen. Für EU Bürger 
unter 18 Jahren ist der Eintritt frei bei Vorlage eines Personalausweises oder eines internationalen 
Schülerausweises. Trotzdem muss sich jede/jeder noch eine Karte holen! Nur mit dem Ausweis 
kommt man nicht rein! 
 
Nachdem die Touristenschlangen vor dem Kolosseum immer am längsten sind (obwohl das von allen 
dreien die mit Abstand langweiligste Stätte ist), empfiehlt es sich das Kombiticket an der Kasse in der 
Via di San Giorgio zu kaufen (siehe Plan 1) 
 
Am besten gelangt man mit der Metro B („Collosseo“) dorthin, auch die Tram Linie 3 hält am 
Kolosseum; auf dem Weg zum 
Eingang geht man zunächst am 
Konstantinsbogen vorbei. Er ist 
der größte aller Triumphbögen in 
Rom und wurde zu Ehren Kaiser 
Konstantins errichtet. Früher gab 
es quasi für jeden erfolgreichen 
Feldherrn einen Triumphbogen; 
zu Konstantins Zeiten hatte man 
allerdings schon so viele in Rom 
aufgestellt, dass nur noch die 
Kaiser einen bekamen. Viele 
Bilder zeigen Szenen aus dem 
Leben Konstantins - aber wundert 
euch nicht, dass auch viele 
Reliefs das Lebens anderer 
Kaiser zeigen: Beim Bau ist den 
Römers das Geld ausgegangen 
und sie haben sich einfach bei 
anderen Triumphbögen oder 
Säulen bedient. Sprich sie haben 
geklaut! 
 
Das Palatin (Monte Palatino) 
 
Wenn ihr euer Ticket in Händen haltet, geht es zunächst zum Palatinshügel rauf, einem der sieben 
(eigentlich waren es aber neun!) Hügel Roms. Früher konnte man von Forum direkt zum Palatin 
hochsteigen (was logischer wäre), wir müssen aber heute sozusagen beim kaiserlichen Rom 
beginnen.  
Wenn ihr auf der langen Schleife nach oben lauft, werft bei der Kehre einmal einen Blick nach links: 
dort seht ihr was vom Circus Maximus, der größten „Rennbahn“ Roms noch übrig geblieben ist.  
 
Das erste, was ihr oben seht, ist das Stadion des Domitian. Ob es dort jemals Spiele oder Rennen 
gegeben hat, wissen wir nicht. Vielleicht sind die Kaiser dort auch nur einfach spazieren gegangen. 
 
Gleich daneben ist die Villa Augustana, der spätere kaiserliche Palast. Auch diese hat Domitian 
erbaut, aber irgendwo hier wohnte schon „der“ Augustus. Erinnert ihr euch ans 
Weihnachtsevangelium?  „In jenen Tages erließ der Kaiser Augustus den Befehl .. „  Sein eigenes 
Haus ist jedoch zerstört. Die Römer waren schon immer gut darin Altes zu plündern um Neues zu 
bauen. Manche sagen. dass läuft auch heute noch so... 
 



Wenn ihr zum Palast der Flavier geht, 
kommt ihr zunächst an den Überresten 
eines tollen Brunnens vorbei, der das 
zentrale Element des Peristyl, einer 
Säulenhalle, ausmachte. Die Säulen 
muss man sich heutzutage allerdings 
vorstellen.  
 
Am vorderen Rand des Palatins könnt 
ihr noch einmal einen Blick auf den 
Circus Maximus werfen. Bei all dem 
Autolärm fällt das zwar schwer: aber 
schließt einfach mal die Augen und stellt 
euch die Wagenrennen vor, die da 
unten stattfanden. Meist waren es 
Sklaven, die dort fuhren, denn die 
Rennen waren gefährlich und konnten 
einem leicht das Leben kosten. Man 
konnte allerdings auch seine Freiheit 
„erfahren“ und dann sogar sehr reich 
werden. Fast wie in der Formel 1 ... 
 
Auf dem Weg zum Forum kommen wir jetzt zunächst an den Überresten des Hauses der Livia vorbei. 
Livia war die Frau von „dem“ Augustus. Er selbst lebte sehr karg. Wenn er das Bedürfnis nach „Luxus“ 
hatte, besuchte er seinen Freund Maecenas, der eine tolle Villa auf dem Esquilin hatte. Wenn ihr in 
Richtung Colloseum schaut, blickt ihr in die richtige Richtung. 
 
Für seine Frau jedoch kauft er im Jahr 36 ein schönes Haus, in dem man noch antike Wandmalereien 
bewundern kann - wenn es offen ist.  
 
Gleich daneben seht ihr das Haus des Romulus, eines der beiden sagenhaften Stadtgründer (Wisst 
ihr noch wann Rom gegründet wurde? Nein? 753 schlüpfte Rom aus dem Ei!). Er lebte wohl in einer 
strohgedeckten Lehmhütte, von der wir noch die Löcher der Stützpfosten des Daches erkennen 
können. 
 
Zu einer richtig „noblen“ Wohngegend wurde das Palatin also erst unter Augustus Nachfolgern - viel 
ist davon nicht mehr zusehen. Wenn ihr zum Garten bzw. Palast des Tiberius vorgeht, sehr ihr 
allerdings links die Reste des Cripto Portico eines Ganges von Livias Haus bis zum Forum. Man kann 
noch einige Bodenmosaike des ca 150 m langen Ganges erkennen. 
 
Bevor wir zum Forum hinuntergehen, solltet ihr unbedingt auf die Aussichtsplattform gehen. Man kann 
dort einen guten Eindruck gewinnen, wie groß das Forum war, was einem bei den ganzen Ruinen und 
den vielen Leuten oft verborgen bleibt, wenn man wirklich darauf steht. 
 
Eigentlich sind nur mehr Ruinen erhalten, viele Säulen (oder was davon übrig ist) und ein paar 
Mauern. Wenn ihr nach rechts schaut, seht ihr, mit den runden Bögen, die Maxentius Basilica. Links 
daneben stand das Haus der Vestalinnen, ganz links sieht man dann zwei weitere große Hallen: vorne 
die Basilica Julia, hinten die Basilica Aemilia. Gleich ein Wort zu „Basilica“: Im alten Rom waren das 
keine Bischofskirchen, sondern Räume, in denen Ausschüsse tagten, Anwälte ihrem Beruf 
nachgingen und sich jede Menge Rumtreiber mit Spiel und Spaß die Zeit vertrieben. 
 
Jetzt gehen wir weiter, über die Treppen zum Forum Romanum. 
 
Das Forum Romanum 
 
Wenn man, wie wir, vom Palatin her kommt, geht man zunächst immer am Titus Bogen (1) vorbei. Er 
wurde zu Ehren von Kaiser Titus im Jahr 81 n.Chr. errichtet. Titus hatte 70 n.Chr. einen Feldzug 
gegen die Juden in Palästina erfolgreich beendet, dafür bekam er einen Triumphzug und eben diesen 
Bogen. Auf dem Bogen seht ihr Szenen aus dem Feldzug, der siebenarmige Läuchter steht dabei 
immer wieder als Symbol für die den Juden geraubten Schätzen. 
 



Wir biegen jetzt in die Via Sacra ein, die „heilige Straße“ im alten Rom. Auf ihr gelangte man nicht nur 
zu allen wichtigen Tempeln, auch die Triumphzüge nahmen diesen Weg. Wir gehen zunächst rechts 
zu der Ruine der Basilica Maxentia (2), die wir schon von oben gesehen haben. 
 
In der Antike war sie der größte bedeckte Saal. Die Bögen, die ihr noch seht, sind 24 Meter hoch, die 
Kuppel war wohl noch etwa 16 Meter höher. Wenn ihr an ein heutiges Einkaufszentrum in der 
Vorweihnachtszeit denkt, bekommt ihr am ehesten einen Eindruck, wie es hier zugegangen sein 
muss. 
 
Wenn wir auf die Via Sacra zurückgehen, sehen wir als nächstes links das Haus der Vestalinnen (3) - 
oder was davon übrig ist. Es stehen wirklich nur noch ein paar Mauern und es bedarf einiger Fantasie 
um sich vorzustellen, dass hier die Preisterinnen des heiligen Feuers ihren Dienst versahen. Nur 
Mädchen aus den vornehmsten Familien wurden dafür ausgewählt. Ähnlich wie im christlichen 
Glauben eine Nonne, wurden sie für dreißig Jahre mit dem Gott Mars vermählt. Während dieser Zeit 
durften sie nicht heiraten und natürlich auch keine Kinder bekommen. Ihre wichtigste Aufgabe war das 
„heilige Feuer“ im Vesta Tempel zu hüten, das den Römern als Zeichen für den Fortbestand des 
Staates galt. Am Neujahrstag, im alten Rom war das der 1. März, löschten viele Römer in ihren 
Häusern das Feuer und holten sich Neues vom „heiligen“ Feuer der Vestalinnen. 
 
Der Weg führt uns dann am Augustusbogen und am Caesartempel (4) vorbei. Gegenüber seht ihr 
noch die runden Grundmauern des Vesta Tempels. 

 
Der Caesartempel steht an der Stelle wo Caesar ermordet wurde (Et tu, Brute?). Dieselben Leute, die 
ihn umbrachten, errichteten später an dieser Stelle den „Tempel des göttlichen Caesar“ und machten 
ihn damit zum Gott. Er war der erste Römer dem diese „Ehre“ zu Teil wurde. 
 
Vorbei am Castor und Pollux Tempel (5), das sind die Säulen auf der linken Seite, gehen wir jetzt ins 
Zentrum des politischen Geschehens im alten Rom.  
 
Die vielen Säulenstümpfe auf der linken Seite gehören zur Basilica Julia (6) Sie war die größte 
Gerichtshalle Roms und wer auf der Schule Latein hat, wird sicher irgendwann einmal die Reden 
Ciceros gegen Verres oder Catilina lesen - sie wurden in diesem Gebäude gehalten. Diese Basilika 
war 101 Meter lang und 49 Meter breit, also fast so groß wie ein Fußballfeld. Wenn ihr die Treppen 



genauer betrachtet, könnt ihr im Übrigen noch die eingeritzten „Spielbretter“ der Rumtreiber 
erkennen... 
 
Wenn ihr euch umdreht, seht ihr die Basilika Aemilia. Das Gebäude galt in der Antike als eines der 
Schönsten überhaupt und war die Heimat der Geldwechsler. Schon in der Antike haben also die 
Banken nicht schlecht „gehaust“. 
 
Wenn ihr dem Weg weiter folgt, gelangt ihr zur Rostra. Was im Bundestag das Rednerpult ist, war im 
alten Rom eben jene Rostra: die Bühne für politische Redner oder diejenigen, die es noch werden 
wollten. Die Rostra war etwa 3 Meter hoch und 10 Meter lang. Sie war mit allerlei Säulen und Statuen 
dekoriert. Der Name kommt von „rostrum“, d.h. Schiffsschnabel oder Bug, aus deren Balken die 
Plattform gebaut war. 
 
Bevor wir das Forum verlassen gehen wir - ja, noch ein Bogen - durch den Bogen des Septimius 
Severus und werfen noch einen Blick in die Curia (wenn sie offen ist). Hier tagte der Senat, auf den 
Stufen standen die Stühle der Senatoren, hier wurde „große“ Politik gemacht. 
 
Wir verlassen jetzt das Forum. 
 
Hier gibt es, bevor wir zum Colosseum zurückgehen, die Möglichkeit zu einem kleinen Exkurs. 
 
Quasi um die Ecke unter der kleinen Kirche San Giuseppe dei Falegnami  - kann man gegen eine 
kleine Spende in ein düsteres, zur Kapelle umgestaltetes Loch hinuntersteigen.  
 
Das waren die mamertinischen Kerker , in der Antike hießen sie allerdings noch Tullianum. Hier 
befand sich das römische Staatsgefängnis und wer in Geschichte aufgepasst hat oder Asterix gelesen 
hat, weiß, das hier die Führer vieler Völker, beispielsweise Verticingetorix, der Führer der Gallier, ihren 
Tod fanden. 
 
Es war jedoch auch das Gefängnis in dem der Heilige Petrus seinen Tod erwartete. Seinem Andenken 
ist die Kapelle San Pietro in Carcare gewidmet, in die der Kerker umfunktioniert wurde. Während 
seines zweiten Aufenthalts in Rom wurde er - so die Legende - während der neronischen 
Christenverfolgung im Gefolge des großen Brandes verhaftet und ins Tullianum verbracht. Neben dem 
Altar kann man eine marmorne Säule sehen, an die der Apostel angekettet gewesen sein soll. Die 
Ketten werden in San Pietro in Vincoli bewahrt. Die sog. Passio Lini, die Passionsgeschichte Petri, 
berichtet, Petrus habe seine beiden Wächter Processus und Martinianus bekehrt. Weil es ihm an 
Wasser zur Taufe mangelte, habe er aus dem steinernen Boden eine Quelle entspringen lassen.  
 
Nach ihrer Bekehrung verhalfen die Wächter - so die Passio Procesi et Martiniani - Petrus zur Flucht. 
Dieser Legende verdanken wir eine kleine Kirche sowie ein Stück Weltliteratur und Filmgeschichte: 
Als Petrus die Stadt verlassen und schon gut eine Meile auf der Via Appia zurückgelegt hatte, 
erschien ihm Jesus. Petrus fragte: "Domine, quo vadis?" (Herr, wohin gehst Du?), und Christus 
antwortete: "Venio iterum crucifigi" (Ich gehe, um erneut gekreuzigt zu werden). Petrus war 
erschüttert, kehrte um und wurde im Circus des Nero kopfüber gekreuzigt. An der Stelle, an der die 
Begegnung stattgefunden haben soll, steht heute an der Via Appia die kleine Kirche "Quo Vadis". 
Henryk Sienkiewicz schrieb 1896 den gleichnamigen Roman und erhielt dafür den Literaturnobelpreis, 
und der Film aus dem Jahr 1951 machte Peter Ustinov (in der Rolle des Nero) zum Weltstar. 
 
Sollte euch der Hunger an dieser Stelle plagen: Die Pizzeria Massenzio (Siehe Karte 1) ist etwa fünf 
Minuten entfernt, das Essen ist gut und trotz der Nähe zum Touristischen Zentrum nicht so teuer. 
 
Zum Kolosseum gehen wir jetzt außen am Forum entlang zurück. 
 
Das Kolosseum 
 
Das beeindruckendste am Kolosseum ist zweifelsohne seine Größe. Es ist 188 Meter lang und 156 
Meter breit, es passen also etwa 4 Fußballfelder hinein. Mit einer Höhe von 57 Metern ist es zudem 6 
Meter höher als die Münchner Allianz Arena (hoffentlich wissen die Bayern Fans das). 
 
Das Kolosseum wurde nach der Ermordung Kaiser Neros durch seinen Nachfolger Vespansian 
errichtet. Um es zu finanzieren, führte er unter anderem eine Toilettensteuer ein und kommentierte 
das mit dem noch heute beliebten Spruch „pecunia non olet“ (Geld stinkt nicht). 



 
Für die Kaiser war es wichtig den einfachen Leuten „panem et circenses“, Brot und Spiele zu bieten. 
Diese „Spiele“ waren allerdings brutale Kämpfe zwischen Sklaven, Kriegsgefangenen, Verbrechern 
und wilden Tieren. Die Dimension dieser „Spiele“ war unglaublich. Am Tag der Einweihung im Jahre 
80 n. Chr. wurden über 5000 wilde Tiere abgeschlachtet. 
 
Wenn ihr ein Stück nach oben klettert, erkennt ihr in der Mitte die Gänge und Räume die früher unter 
einem sandbedeckten Holzboden verborgen waren. Hier waren Tiere und Menschen untergebracht, 
die sich bald darauf in der Arena gegenseitig abschlachten sollten. 
 
Erst im Jahr 404 n Chr. wurde diese Kämpfe verboten. Danach benutzten die Römer das Kolosseum 
überwiegend als Steinbruch... das kennen wir ja schon von Forum und Palatin.  
 
Erst Mitte des 18. Jahrhunderts stoppte Papst Benedikt XIV den weiteren Raubbau und erklärte das 
Kolosseum zur Gedenkstätte für die in den Verfolgungen ermordeten Christen. Bis heute findet die 
römische Karfreitagsprozession im Kolosseum statt, vielleicht habt ihr sie ja schon einmal im 
Fernsehen gesehen. 
 
 
Ach ja: wem jetzt der Sinn nach einem guten (!) Eis steht, die Gelateria Colosseo ist quasi ums Eck 
(Plan 1)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Tour 2 - Rom per Tram 
 
 
Zu den schönsten und im Vergleich zu Touristenbussen preiswertesten Möglichkeiten, Rom mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zu erkunden zählt nach wie vor eine Fahrt mit der Tram Linie 3. 
 
Man muss nicht gleich die ganze Streckenlänge vom Bahnhof Trastevere bis nach Valle Gulia 
abklappern. Auf einem Teil der Strecke kommt man bequem an vielen Sehenswürdigkeiten vorbei. 
In der Tram kommt man zudem mit dem „Roma vero“, dem wirklichen Rom mit seinen Typen, 
Ragazze, Mammas und allen anderen hautnah in Berührung - den Geldbeutel sollte man allerdings 
schon festhalten, denn auch Taschendiebe fahren gerne mal Tram. 
 

Wenn ihr euch die ganze 
Strecke vornehmt geht da 
lässig ein halber Tag drauf; 
das Schöne ist aber, dass 
man jederzeit ab- oder 
unterbrechen kann. Die 
Karte zeigt den ganzen 
Weg, beginnend an der 
Station Piramide , dorthin 
kommt ihr mit der Metro 
Linea „B“ 
Bevor ihr euch die Tram 
schnappt werft erst einmal 
einen Blick auf das alte 
Stadttor und die Pyramide , 
die der Metrostation ihren 
Namen gegeben hat. Sie 
ist das Grabmal des 
Volkstribuns Gaius Cestius 
(Volksvertreter hatten 
offensichtlich auch damals 
schon gut Geld ..) Er war 
Ägyptenfan (das war im 1 
Jahrhundert nach Christi 
ziemlich trendig) und ließ 
sich (angeblich in 330 
Tagen) dieses 27 Meter 

hohe und 22 Meter breite Grabmal errichten. Das schönste daran ist nicht der teure Cararra Mamor 
sondern dass Dutzende von römischen Katzen dort ihre Heimat gefunden haben. Aufpassen beim 
Streicheln: Auf den meisten dieser „Viecherl“ leben noch andere viel kleinere „Viecherl“. 
 
Wenn die passende Tram dann kommt nichts wie rein, als erstes geht es Richtung Circus Maximus . 
Dort fanden zu den Zeiten der Kaiser die berühmten Wagenrennen statt, ihr könnt sie euch aus der 
Nähe ansehen, wenn ihr Palatin und Forum besucht (Tour 1). In dem Riesenkasten auf der rechten 
Seite sitzt die Verwaltung der FAO, der Welternährungsorganisation. 
Auf der linken Seite seht ihr dann den Palatin(shügel) und das Forum, danach geht es dann am 
Kolosseum vorbei. Wie gesagt diese Stätten solltet ihr euch getrennt ansehen, denn der Besuch 
dauert mindestens zwei Stunden.  
 
Wenn die Tram dann am Kolosseum vorbei ist und eine scharfe Rechtskurve fährt (festhalten) seht ihr 
links den Colle Oppio. Heute sieht man da fast nur „grün“, aber zu Neros Zeiten stand da die Domus 
Aurea , das goldene Haus. Man hatte sie 1999 wieder ausgegraben, leider sind seit 2005 nur noch 
kleine Teile zugänglich, weil ein großer Teil wieder eingestürzt ist. Rom... Die Domus Aurea war die 
private Villa Kaiser Neros , eine Art Disneyland des Altertums mit einem riesigen künstlichen See, 
Miniaturstädten, künstlichen Viehweiden, Weinbergen und Wäldern. Die Wände waren mit Gold und 
Marmor verkleidet, am Eingang begrüßte einen eine 35 Meter hohe Bronzestatue des exzentrischen 
Kaisers, die auf den Namen Kolossus hörte und nach der später, ja was wohl benannt wurde? Viel ist, 
wie gesagt nicht mehr da, aber wer über ausreichend Fantasie verfügt und einen Einblick in die Macht 



und den Größenwahn des Kaiserreichs bekommen will, sollte sie besuchen und dazu an der 
Haltestelle Colosseo  aussteigen 
 
Wenn ihr schon ausgestiegen seid könnt ihr gleich die Via Labicana ein Stück weiter laufen und die 
zweite rechts zur Via di Giovanni in Laterano nehmen. Jetzt beginnt nämlich unsere Kirchentour! 
 
An der nächsten Ecke steht die Kirche San Clemente . Von außen sieht sie eher nach „nichts 
besonderem“ aus - wenn eine Kirche überhaupt je „nichts besonderes“ sein kann. Im Inneren findet ihr 
jedoch einiges, das ihr in Rom so schnell nicht mehr findet. 
 
In San Clemente kann man quasi eine Tour durch die Geschichte Roms machen. Zunächst kommt ihr 
in einen prächtig ausgestatteten Innenraum, der euch ins Mittelalter versetzt. Es gibt nur noch eine 
andere Kirche, wo das geht (Santa Maria in Cosmedin) denn, ähnlich wie in Bayern, wurden auch die 
meisten römischen Kirchen in der Renaissance bzw. im Barock modernisiert und dem Geschmack der 
Zeit angepasst. Am tollsten ist das Mosaik am Triumphbogen: es ist ein symbolischer Lebensbaum mit 
Kreuz. Zählt mal die Tauben an der Wand und die Schafe am Boden. Es sind 12. Für wen könnten die 
wohl stehen? 
 
Es geht aber noch weiter. Über eine kleine Treppe gelangt ihr zu einer frühchristlichen Unterkirche aus 
dem 4. Jahrhundert. Sie wurde von den Normannen zerstört und erst 1857 wieder ausgegraben. Hier 
kann man schon mal einen Moment innehalten, und an unsere Schwestern und Brüder denken, die 
vor mehr als 1600 Jahren unseren Glauben in viel gefährlicheren Zeiten geteilt haben. An den 
Wänden seht ihr Teile der Clemenslegende. Von Gott geblendet hielten seine Verfolger eine Säule für 
den Heiligen und versuchten sie wegzuschleppen. Die antreibenden Worte des Präfekten könnt ihr, 
wie bei einem Comic, lesen: „Fili de le pute, traite…“ 
 
Aber die Abstieg geht noch tiefer! Eine schmale Treppe führt noch ein Stockwerk tiefer, wo ihr ein 
veritables römisches Wohnhaus findet! Der interessanteste Raum ist dort ein so genanntes „Mithräum“ 
(Mitreo), ein Raum in dem sich die Anhänger des Mithras Kultes versammelten, einer „Modereligion“ 
im Rom der Kaiserzeit. Durch eine moderne Öffnung in der Außenmauer betritt man die 
ausgegrabenen Räume des antiken Hauses des Titus Flavius Clemens. Am Ende der Raumabfolge 
erreicht man eine kleine Katakombe mit 16 Gräbern aus dem 5. Jahrhundert. 
 
Ach ja: die Kirche ist von 9 - 12:30 und von 15 - 18 Uhr geöffnet. Der Eintritt in die Unterkirche kostet 
allerdings 3,50 Euro - die sind aber gut angelegt. Sollte während dieser Zeit eine Messe stattfinden, 
wisst ihr ja sicher, was ihr zu tun habt, oder? 
 
San Clemente wird vom Dominikanerorden unterhalten, und es gibt gibt eine ausgezeichnete Website 
(in italienisch und englisch) www.basilicasanclemente.com  
 
Man könnte jetzt zwar zur Tram zurückgehen und eine Station weiterfahren - einfacher und schneller 
ist es jedoch zu Fuß die Via di Giovanni in Laterano ein Stück weiterzugehen, denn dann kommt ihr 
nach San Giovanni in Laterano , der sog. Lateranbasilika  - ein Muss! 
 
Wenn ihr auf der Piazza di Porta San Giovanni angekommen seid, fällt euch sicher der gewaltige 
Obelisk auf. Er ist der größte von 13 Obelisken, die in Rom „rumstehen“: 32,18 Meter. Ursprünglich 
stand er als Wendemarke für Pferderennen im Circus Maximus. Er wurde auf einem Spezialschiff 
nach Rom gebracht, dass von 300 Männern gerudert wurde (schreibt Ammianus Marcellinus) 
Jetzt steht ihr vor der eigentlichen Bischofskirche des Bischofs von Rom. Das sei doch der Papst, 
meint ihr? Richtig, aber wenn er als Bischof von Rom unterwegs ist, dann ist nicht Sankt Peter, sprich 
der Vatikan, seine „Heimat“ sondern diese Kirche. Jeder Papst begibt sich nach seinem Amtantritt in 
einem Festzug von Sankt Peter zu San Giovanni um die Kirche quasi „in Besitz zu nehmen“. 
 
Rechts daneben seht ihr den Lateranpalast - oder was noch von ihm übrig ist. Hier haben die Päpste 
bis 1309 gewohnt und gearbeitet. Später wurde der Sitz des Papstes in den Vatikan verlegt weil er 
einfacher zu verteidigen war - denn das Leben der Kirche in Rom war nicht immer so sicher wie heute. 
 



Wenn ihr die Kirche betretet seht ihr gleich auf der linken Seite ein großes Standbild von Kaiser 
Konstantin, dem römischen Kaiser, der als erster das Christentum annahm. Er schenkte der Kirche 
den Grund auf dem diese Kirche von 313 bis 318 gebaut wurde. Wenn ihr die Kirche betretet kommt 
ihr in einen großen dreischiffigen Raum. Warum dreischiffig? Die Kirche hat quasi drei Längshallen, 
getrennt durch Säulen - so eine Längshalle nennt man auch Längsschiff.  
 
 
Schon von weitem seht ihr das tolle Mosaik in der Apsis, dieser halbkreisförmigen Nische am Ende 
der Kirche.  

 
Wenn ihr vorgeht werft mal einen Blick auf die zweite Säule von 
rechts. Das Bild, eigentlich ein Fresco, also der Künstler hat auf 
den nassen Putz gemalt, ist von Giotto und zeigt Papst Bonifaz 
VIII als er das Heilige Jahr 1300 ausruft.  
 
Wenn ihr weiter bis zum Altar geht, steht ihr vor einem der 
ältesten Altäre in der Geschichte der Kirche. Der Altar ist heute 
vergoldet, aber innen befindet sich ein Holzaltar auf dem wohl 
schon der Hl. Petrus und die ersten Päpste die Messe gefeiert 
haben. Über diesem Altar werden in einem Ziborium, einer Art 
Baldachin,  angeblich die Schädel von Petrus und Paulus 
aufbewahrt. 

 
Das Mosaik über der Apsis zählt zu den schönsten und ältesten in Rom, es wurde um 450 herum 
gelegt. Für die Gläubigen dieser Zeit muss es ein großartiger Anblick gewesen sein, der Christus 
oberhalb des Kreuzes scheint einem auch heute noch ins Herz zu blicken. 
 
So ihr noch Zeit und 2,50 Euro übrig habt, schaut euch den Kreuzgang an. Der Eingang ist ein wenig 
versteckt auf der linken Seite. Mann kann entspannen und auch mal darüber nachdenken wie viele 
Menschen in den letzten fast 1800 Jahren schon in dieser Kirche ihren Glauben bekannt haben.  
 



Wenn ihr San Giovanni wieder verlasst schaut nach links, dort seht ihr die berühmte Scala Santa, die 
„heilige Treppe“. Sie führt zur Capella Sancta Sanctorum, das war die Privatkapelle der Päpste, als sie 
noch vom Lateran aus regierten. Die Stufen dieser Treppe stammen angeblich vom Amtsitz des 
Pontius Pilatus und auf ihnen sind (auch wenn sie heute als Schutz gegen Zerstörung eingeholzt ist) 
noch Blutstropfen Christi zu sehen. Die Kirche gewährt jedem, der an bestimmten Tagen auf Knien die 
Treppe hochrutscht einen vollkommenen Ablass der Sünden. 
 
Ich könnte mir vorstellen, dass ihr nach soviel Kultur langsam Hunger bekommt. In der Nähe der 
großen Pilgerkirchen sind die Pizzerien oder Osterias leider meist schlecht und/oder teuer. Aber nur 
ein paar Tramstationen von hier kommen wir in das Arbeiterviertel San Lorenzo , wo man gut und 
günstig essen kann. Und ihr sollt ja gestärkt zur letzten unserer Kirchen für diesen Rundgang pilgern.  
 
Also: zurück zur Tram und weiter zur Haltestelle „Porta Maggiore “.  
 
Wenn ihr nichts essen wollt  heißt es aussteigen, denn weiter geht es mit der Tram 5 oder 14. Einen 
Blick solltet ihr auf das Grab vor der Porta werfen. Als ich es vor vielen Jahren das erste Mal sah, 
dachte ich, es wäre der Haupttresor der Bank von England. In Wahrheit ist es aber das Grab des 
Bäckers Eurysatos, der sich selbst mit einem Grabmal in Form eines Backofens ein Denkmal setzte. 
Arm kann er auch nicht gerade gewesen sein ... 
 
Wenn ihr Hunger habt  (und es zufällig um die Mittagszeit ist) bleibt ihr sitzen, fahrt unter den 
Bahngleisen durch und nachdem die Tram scharf links in die Via dei Reti abgebogen ist,  steigt ihr an 
der nächsten Haltestelle aus. In der Via dei Reti Nr. 40 findet ihr die „Osteria“ - die heißt nicht nur so, 
das ist auch eine - und das Essen ist gut und preiswert. 
 
Von der Haltestelle „Porta Maggiore“ geht es jetzt weiter mit der 5 oder der 14 zur „Stazione Termini“. 
 
200 Meter neben dem Hauptbahnhof von Rom findet ihr die letzte Kirche unseres kleinen Rundgangs: 
Santa Maria Maggiore. 
 
Viele Römer sagen, Santa Maria Maggiore sei die schönste Kirche in Rom, nachdem ihr ja bei diesem 
Rundgang schon einige gesehen habt, könnt ihr euch ja eine eigene Meinung bilden. Die Basilika ist 
die größte der über 40 Marienkirchen Roms, sie wird deshalb Maria Maggiore (die größere) genannt. 
 
Der Legende nach verdankt die Kirche ihre Existenz dem sogenannten „Schneewunder“: Maria 
erschien in der Nacht auf den 5. August 352 dem römischen Kaufmann Johannes und seiner Frau und 
habe versprochen, dass ihr Wunsch nach einem Sohn in Erfüllung ginge, wenn ihr zu Ehren eine 
Kirche an der Stelle errichtet würde, wo am nächsten Morgen Schnee läge. Das Ehepaar begab sich 
darauf hin zu Bischof Liberius, welcher denselben Traum hatte. Am Morgen des 5. August sei die 
höchste Erhebung des Esquilinhügels weiß gefärbt von Schnee gewesen. Deshalb trägt diese Kirche 
bis heute auch das Patrozinium Santa Maria ad Nives (deutsch: Maria Schnee). Noch heute schneit 
es hier an jedem 5 August - der Schnee kommt allerdings mitlerweile aus Schneekanonen. 
 
Da Santa Maria kaum umgebaut wurde könnt ihr auch hier den Charakter der frühchristlichen Kirchen 
gut nachempfinden. Es ist übrigens auch die einzige Kirche, in der - angeblich - seit über 1500 Jahren 
täglich ein Gottesdienst stattfindet. Der Glockenturm ist übrigens mit 75 Metern auch der höchste in 
Rom.  
 
Wenn ihr noch Zeit und Lust habt, solltet ihr euch besonders die Mosaiken anschauen, besonders das 
in der Apsis (jetzt wisst ihr ja was das ist) auf dem die Krönung der Jungfrau Maria dargestellt ist. Die 
vierzig Säulen, die die Decke tragen, waren wohl „Bauschutt“ aus dem alten Rom. Das Gold an der 
Decke stammt angeblich von den ersten Schiffen, die aus Amerika zurück-kamen. Ihr könnt hier auch 
die Gräber von einigen Päpsten finden: Honorius III. (1216–1227), Nikolaus IV. (1288–1292), Pius V. 
(1566–1572), Sixtus V. (1585–1590), Clemens VIII. (1592–1605), Paul V. (1605–1621) und Clemens 
IX. (1667–1669). 
 
Und damit endet unsere „Trambahnrundfahrt“ - ihr habt jetzt zwei der vier Patriarchalbasilken Roms 
gesehen (San Giovanni in Laterano und Santa Maria Maggiore) die anderen beiden schauen wir uns 
auch noch an. St. Peter und St. Paul vor den Mauern. 
 
 
 



 
 
 



Tour 3  -  Palazzi und Piazzi, Chiese und Fontane*  
 
Auf dem dritten unserer Spaziergänge möchte ich euch durch eine einen alten Teil des Städtischen 
Roms führen - einen Teil wo schon immer viele Menschen gelebt haben. Abseits von großen 
kaiserlichen Foren und vom Vatikan. 
 
Der Nachteil ist, dass man nicht mir der U Bahn oder Tram hinkommt, der Vorteil ist, dass dieses 
„Centro di Centro“, dieses Zentrum im Zentrum, relativ klein ist, so dass man es leicht erlaufen kann ( 
ca. 1,5 mal 1,5 km) 
 
Wer faul ist, oder gerne Bus fährt, der nimmt den 116 oder 116T, er fährt (in dem Moment, als ich das 
schreibe) nur 50 Meter vom Vatikan. am Termino Gianicolo ab. Ein Wort zu den römischen 
Verkehrmittel: abgesehen von der U-Bahn, deren Stationen sich nicht so leicht verschieben lassen, 
unterliegt der Verlauf der Strecken der Busse und ihr Fahrplan einem ständigen Wandel. Im Rom 
erscheint alle drei (!!) Monate eine neuer Linien und Netzplan. Wer sich viel mit dem Bus bewegen will 
kommt um „Roma Metro-Bus“ nicht herum; gibt’s an jedem Kiosk, ist aber etwas unhandlich. 
 
Unsere Tour beginnt am Campo dei Fiori, dort hält auch der 116er Bus. Man kommt aber auch zu Fuß 
in 10 Minuten vom Vatikan aus hin. 
 
Der Campo dei Fiori, heißt so (Blumenfeld) weil dort viele Jahre lang Blumen blühten. Allerdings 
passierten da auch grausigere Sachen - hier befand sich nämlich der Richtplatz in Rom. Viele Männer 
und Frauen haben hier ihr Leben verloren. Einer der bekanntesten war der Mönch und Philosoph 
Giordano Bruno, dessen Denkmal ihr auf den Platz findet. Wenn ihr in der Früh dorthin geht, werden 
ihr einen Blumen, Obst- und Gemüsemarkt vorfinden. Nachdem wir im August, dem traditionellen 
Ferienmonat der Römer, in Rom sind, wird die Auswahl nicht so toll sein, aber allein wegen der 
Farbenpracht ist der Platz einen Besuch wert. Wer sich für Kräuter interessiert: Quasi ums Eck, in der 
Via Torre Argentina 15 ist die Erboristeria Romana, Roms ältester Kräuterladen, hier werden alle nur 
erdenklichen Kräuteressenzen verkauft. 
 
Von dort aus gehen wir ein paar Schritte Richtung Tiber, denn in der Nähe des Marktes befinden sich 
einige schöne Palazzi, in denen früher die reichen römischen Familien residierten. 
 
Zuerst werfen wir einen Blick auf den Palazzo Farnese (hier lebte die Adelsfamilie Farnese) Man kann 
ihn leider innen nicht ansehen, weil die französische Botschaft darin untergebracht ist. Die Römer 
nennen ihn respektlos „cubo“, den Würfel; bei seinem Bau wurden viele Steine aus dem Kolosseum 
verbaut. Wenn ihr euch die Fenster anseht, werden ihr feststellen, dass bei jeder Fensterreihe 
unterschiedliche Fenster verbaut worden. 
 
Links daneben findet ihr den Palazzo Spada. Er gehörte im 17 Jahrhundert 
Bernardino Kardinal Spada, viel interessanter ist jedoch eine kleine 
architektonische Spielerei, die der berühmte Baumeister Carlo Borromini, 
der uns immer wieder in Rom begegnen wird, errichtet hat, die so 
genannte Galleria Borromini . Dieser Säulenkorridor hat nur eine Länge 
von 9 Metern, aber zunächst denkt man er sei viel, viel länger und die 
Statue am Ende riesig. Meister Borromini bedient sich jedoch eines 
optischen Tricks. die hinteren Säulen sind kleiner und stehen auch näher 
beisammen. Früher stand über dieser Galleria „Fronti Nulla Fides“ - na, wo 
sind die Lateiner?** 
 
Wenn ihr, bevor wir weitergehen, mal einen Sprung um den Palazzo 
herum macht, kommt ihr übrigens auf die Via Julia . Im 16. Jahrhundert, 
unter Papst Julius II angelegt, zählt man sie zu den schönsten Straßen 
Roms. 
 
Jetzt wollen wir uns aber auf den Weg zu zwei der sechs „statue parlante“, den „sprechenden Statuen“ 
von Rom machen. Wir gehen dazu die Pettinari del Monte hinunter und dann rechts in die Via del 
Chiavari. So kommen wir in wenigen Minuten zur Kirche S. Andre della Valle. Dort findet ihr den Abba 
Luigi , also eine Staue des Abts Luigi. Diese Statuen brachten die Römer zum Sprechen, indem sie 
ihnen Zettel anhefteten, auf denen sie die Obrigkeit und auch den Papst kritisierten. Auch der Abt 
Luigi sprach auf diese Weise... 



 
Wenige hundert Meter von hier befindet sich die vielleicht 
berühmteste dieser „sprechenden Statuen“ der Pasquino. Wir 
überqueren dazu den Corso Vittorio Emanuele II und biegen 
rechts ab Richtung Piazza Pasquino. 
 
Dort findet ihr den Pasquino , die einzige „sprechende Statue“, 
die auch heute noch genutzt wird. Wenn euer Italienisch gut 
genug ist könnt ihr ja mal einen Zettel entziffern. Auf vielen geht 
es wahrscheinlich um Silvio Berlusconi, den italienischen 
Ministerpräsidenten. Ein Spruch, der noch sehr bekannt ist, 
bezieht sich auf den großen Brunnen auf der Piazza Navona, die 
wir als nächstes anschauen werden. Als der gebaut wurde, 
klebten am Pasquino viele Zettel, auf denen stand „pane, pane 
non fontane“ - also Brot, Brot und keine Brunnen. Den Menschen 
wäre billiges Brot lieber gewesen als noch ein Kunstwerk, das sie 
über ihre Steuern bezahlen mussten. 
 
Also auf zur Piazza Navona ! 
 
Eigentlich sollte man die Piazza Navona lieber Piazza Fontana, also Brunnenplatz, nennen, denn es 
stehen gleich drei davon herum. Aber der Reihe nach: wie alles in Rom, so ist auch dieser Platz alt. 
Wenn ihr euch wundert warum er quasi elliptisch ist, wo hier doch ansonsten alles viereckig ist .. 
erinnert ihr euch an andere runde Strukturen in Rom?  
Nein ? Dann wart ihr sicher noch nicht am Circus Maximus oder am Kolosseum - oder habt íhr die 
beiden etwas schon wieder vergessen?  
 
Auch die Piazza Navona war dereinst ein Stadion, erbaut von Kaiser Domitian (81 - 96 n. Chr.) einem 
der fleißigsten Bauherren Roms. Bis ins 13 Jahrhundert fanden dort auch noch tatsächlich 
Sportwettkämpfe und Spiele statt. 
 
Sofort ins Auge fällt der große Brunnen in der Mitte des Platzes, der 
Fontana dei Fiume , also der Flüssebrunnen, oder wie die Reiseführer 
immer schreiben, der „Brunnen der vier Flüsse“. Vielleicht ratet ihr einmal, 
welche vier große Flüsse das sein konnten. Sie mussten zur Zeit der 
Erbauung 1651 allerdings schon bekannt sein... 
 
Also: Ganges, Nil, Donau und Rio della Plata. Habt ihr es erraten? 
 
Erbaut hat den Brunnen Gian Lorenzo Bernini, der neben Carlo Borromini, 
von dem wir ja schon gehört haben, der berühmteste Baumeister dieser 
Zeit war. Auch von den Brunnen haben wir schon gehört. Erinnert ihr euch 
an Pasqualino und den Spruch „pane, pane non fontane“ ? Genau um 
diesen Brunnen ging es dabei.. und um die Steuern die dafür erhoben 
wurden.  
 
Ach ja : schaut euch doch mal die Figur des Nils an, die ihren Kopf 
bedeckt hält. Die Römer behaupten, sie täte das, weil sie nicht die Kirche 
San Agnese anschauen will - die hat nämlich Berninis Konkurrent 
Borromini gebaut. Die Geschichte ist allerdings Unfug - San Agnese wurde 
nämlich erst später gebaut!  
 
Es gibt viele Erklärungsversuche für die Haltung der Flüsse. Ein anderer 
ist das Verhältnis der Welt zum Papst. Die Taube auf dem Obelisken ist 
nicht nur das Symbol des heiligen Geistes, es war auch das Wappentier Papst Innozenz X. Dann kann 
man die Flüsse so deuten: Die Donau (Europa) stützt den Papst, der Rio de la Plata (Amerika) ist von 
seinem Licht geblendet, der Ganges (Asien) wendet sich uninteressiert ab, der Nil berührt das 
Wappen aber verhüllt sein Haupt, was bedeuten soll er befindet auf dem Weg zum Glauben. 
Kunsthistoriker sagen aber auch, der wahre Grund sei, dass die Quelle des Nils zu dieser Zeit noch 
nicht bekannt war. Ihr dürft also mitspekulieren. 
 



Oft vergessen werden die anderen beiden Brunnen auf der Piazza Navona, am Nordende die Fontana 
di Nettuno, am Südende die Fontana del Moro. Beide zeigen Meersgötter, letzterer Brunnen hat 
seinen Namen wohl vom Bildhauer Antonio Mori. 
 
Neben den Brunnen gibt es noch die Kirche Sant Agnese in Agone , also die „Kirche der Heiligen 
Agnes im Leiden“ anzuschauen. Die Legende besagt, dass die zwölfjährige Agnes den Sohn eines 
Präfekten, der sich in die verliebt hatte, nicht heiraten wollte. Sie wollte ihr Leben ganz Gott weihen. 
Der Präfekt stellte sie vor die Alternative eine Vestalin (Priesterin, siehe Spaziergang 1) zu werden, 
oder nackt in einer Höhle zu leben. Agnes entschied sich für letzteres, Gott ließ aber ihre Haare so 
schnell wachsen, dass sie nicht mehr nackt war. Ein Bild davon befindet sich in der Kirche.  
 
Wenn ihr euch auf der Piazza Navona ein Eis kaufen wollt, lasst es lieber. Im ohnehin teuren Rom ist 
dies vielleicht der teuerste Platz. Wer es gar nicht lassen kann: bei Ai Tre Scali ist es noch am 
bezahlbarsten. 
 
Wir gehen jetzt weiter durch die Seitengassen neben der Fontana dei Fiumi, über den Corso del 
Rinascimento in die Via Salvatore Giustiniani. Wundert euch nicht über die vielen Polizeiwagen oder 
Männer in dunklen Anzügen mit Sonnenbrillen. Das Gebäude rechts ist der italienische Senat (so 
etwas wie unser Bundesrat) und die Herren sind Personenschützer. Einfach ein harmloses Gesicht 
machen �  
 
Am Ende der Straße kommt ihr auf die Piazza Rotonda  und 
rechterhand seht ihr schon unser nächstes Ziel das Pantheon . 
 
Auf der Piazza seht ihr zunächst wieder - einen Brunnen und 
einen Obelisken. Den Obelisken hat man 1575 wieder 
ausgegraben, oben stehen zwei Namenskartuschen Pharao 
Ramses II und er stand vermutlich früher ein einem Heiligtum 
zu Ehren der ägyptischen Göttin Isis, das Kaiser Domitian 
errichtet hatte. 
 
Gehen wir aber zum Pantheon. Es ist vermutlich der am besten erhaltene römische Tempel. 
Römischer Tempel, fragt ihr? Ja. Zu einer Kirche wurde es erst am 1 November 609 von Papst 
Bonifaz IV geweiht, auf den Namen der Madonna und aller heiligen Märtyrer (Sancta Maria ad 
Martyros). Seit diesem Tag wird übrigens auch Allerheiligen an diesem Tag gefeiert. 
 
Erbaut hat das Gebäude zunächst der Freund und Schwiegersohn Kaiser Augustus, Marcus Agrippa, 
das könnt ihr noch über dem Eingang lesen: M(arcus) AGRIPPA L(ucio) F(ilio) CO(n)S(ule) TERTIUM 
FECIT. Für die nicht-Lateiner: Marcus Agrippa, der Sohn des Lucius, baute dies in seinem dritten 
Konsulat. Der Bau, den ihr jetzt seht, wurde allerdings etwa 125 n Chr unter Kaiser Hadrian gebaut. 
Bis heute ist unklar, welchen Gottheiten der Tempel geweiht war. Die Deutung des Namens 
„Pantheon“, also allen Göttern, ist umstritten. Manche glauben, dass es eine Art geistlicher 
Supermarkt war, wo man im Vorbeigehen einer der vielen in- und ausländischen Gottheit opfern 
konnte. 
 
Der Charakter als Kirche bewahrte es vor 
weitergehender Zerstörung, trotzdem haben sich 
viele Kaiser und Päpste dort für Baumaterial 
bedient. So beschaffte sich beispielsweise Papst 
Urban VIII durch herausreißen der 
Bronzebeschläge der Vorhalle Metall für Kanonen 
und den Altartabernakel in St. Peter. Am Pasquino 
war damals zu lesen: Quod non fecerunt barbari, 
fecerunt Barbarini - also was die Barbaren nicht 
zerstören, zerstören die Barberini, so hieß nämlich 
Papst Urban mit Familiennamen. 
 
Was macht den Bau aber so interessant? Die 
Technik! Man kann das nicht mehr so gut sehen, 
weil sich der Grund unter dem Gebäude 
abgesenkt hat, aber der Durchmesser der Kuppel 
hat das gleiche Maß wie ihre Höhe: 43,20 Meter. 



Das könnt ihr euch nicht vorstellen? Stellt euch einen Ball vor, den man in einen Eimer steckt und der 
den Eimer unten berührt und oben mit der Kante abschließt. Man hat das bautechnisch so gemacht, 
dass die Wände unten unglaublich dick (6,20 Meter!) sind und oben, an der Spitze der Kuppel, gerade 
mal noch 1,50 Meter messen. Unten verwendete man sehr schweren Stein, oben ganz luftigen 
Tuftbasalt. Wenn ihr nun daran denkt, dass dieser Bau 2000 Jahre alt ist, so ist das wahrlich eine 
architektonische Meisterleistung. Übrigens haben Brunelleschi, der den Dom in Florenz baute, und 
Michelangelo, der St Peter in Rom baute, dieses Gebäude ganz genau studiert, bevor sie ihre eigenen 
Kuppeln bauten. Und woran erinnert euch das weiße Haus in Washington? 
 
Hier sind einige italienische Könige beigesetzt, aber auch der 
große Künstler Raffael. Auf seinem Grab steht die Inschrift: „Ille 
hic est Raffael, timuit quo sospite vinci, rerum magna parens et 
moriente mori“. Weil dieses Distichon von Pietro Bembo ein 
wenig schwer ist, bekommt ihr die Übersetzung dazu: Dieser hier 
ist Raffael, von dem, solange er lebte, die große Mutter aller 
Dinge (nämlich die Natur) fürchtete, übertroffen zu werden, und 
als er aber starb, dass sie zugleich mit ihm stürbe. 
 
Wenn ihr aus dem Pantheon wieder hinauskommt, geht einfach 
einmal rechts um das Gebäude herum. So kommt ihr auf die 
Piazza della Minerva  .. und steht vor dem nächsten Obelisken 
(und vor der nächsten Kirche) �   
 
Dieser Obelisk steht allerdings auf dem vielleicht schönsten 
steinernen Elefanten, den es gibt. Gefertigt hat ihn Gian Lorenzo 
Bernini und die Inschrift darauf lautet „Sapientis Aegypti/ 
insculptas obelisco figuras/ ab elephanto/ belluarum fortissima/ 
gestari quisquis hic vides/ documentum intellige/ robustae mentis 
esse/ solidam sapientiam sustinere.“ Frei übersetzt, „Wer immer 
das Zeichen des weisen Ägypten auf diesem Obelisken, 
getragen von einem Elefanten, dem stärksten aller Tiere. sieht, 
versteht es als Beweis, dass es einen starken Verstand braucht, 
um ganze Weisheit zu ertragen.“ Der Obelisk galt als Symbol der 
Weisheit im alten Rom, aber darüber hatten wir schon an anderer Stelle gesprochen. 
 
Die Römer behaupten, der Elefant zeige mit dem Hinterteil auf die Kirche „Santa Maria sopra 
Minerva “, weil Bernini die Dominikaner, denen diese Kirche gehört, nicht mochte....  
 
Es ist trotzdem eine sehr schöne Kirche, die einen kurzen Besuch lohnt. Die Decke erstrahlt in einem 
tiefen blau und ist überseht mit  goldenen Sternen. Ein wenig verweilen solltet ihr aber vor allem vor 
der Statue des auferstandenen Christus, die Michelangelo geschaffen hat. Es ist das Abbild eines 
starken Christus, eines Christus der uns auch heute noch mit all unseren kleinen Schwächen trägt. 
Auch die Heilige Katharina von Siena ist hier begraben. Ihren Namen hat die Kirche übrigens daher, 
dass hier auf dem Marsfeld ein Tempel zu Ehren Minervas gestanden haben soll. 
 
Wer noch Lust auf eine andere Kirche hat, kann jetzt um Santa Maria herum in die Via S Ignazio 
gehen, wo er oder sie gleich auf der rechten Seite die Kirche Sant’ Ignazio di Loyola  findet, die, 
neben Il Gesù, in Rom die Heimat des Jesuitenordens ist. Das besondere an der Kirche ist ein tolles 
Deckengemälde, das den Eingang des Hl. Ignatius, des Ordensgründers ins Paradies darstellt. Am 
besten betrachtet man es von einer in den Fußboden eingelassenen Marmorplatte aus - die 
Perspektiven sind wirklich atemberaubend. 
 
Wer dann erst einmal genug von Kirchen, und Obelisken hat, geht hinter der Kirche rechts und steht 
dann etwa hundert Meter weiter auf der Via del Corso , einer der „Shopping“ Straßen Roms. Lasst 
euch einfach von den Menschen mitreißen und bummelt ein paar hundert Meter links den „Corso“ 
hinunter.  
 
Wenn ihr in die Via dei Muratti rechts hineingeht, steht ihr nach etwa 300 Metern vor Roms 
berühmtesten Brunnen: Der Fontana di Trevi . Es wird behauptet wenn man Geld in den Brunnen 
würfe, dann käme man immer wieder nach Rom zurück. Man muss es aber mit der rechten Hand über 
die linke Schulter werfe, während man mit dem Rücken zum Brunnen steht. Und lasst euch nicht dazu 



verleiten euch an dem Geld im Brunnen zu bedienen, zum 
einen gehört es dem Roten Kreuz, zum anderen stehen 
hohe Strafen darauf und die Vigili Urbani, die darauf achten, 
sind ziemlich flink. 
 
Im Brunnen selbst seht ihr den Meersgott Neptun, dessen 
Muschelwagen von zwei Pferden gezogen wird: das eine 
symbolisiert das Wasser bei Windstille, das andere bei 
Sturm. Zwei weitere Meersgötter, die halb Fisch, halb 
Mensch sind, so genannte Tritonen, ziehen an den Pferden. 
 
Könnt ihr auf der rechten Seite die große Vase sehen? Die 
Römer sagen, der Baumeister Francesco Salvi (der das 
Projekt übrigens von Bernini übernommen hat) habe sie 
dahin gestellt, damit ihm ein Friseur, der dort sein Geschäft 
hatte, nicht mehr bei der Arbeit zusehen konnte. Er hatte ihm 
nämlich zuviel gemeckert.... 
 
Wenn ihr auf dem gleichen Weg zum Corso zurückgeht und 
euch dort von den Schaufenstern losreißen könnt findet ihr 
auf der linken Seite die Säule des Mark Aurel . Auf ihr sind 
die Siege jenes Kaisers beschrieben, in ihrem Inneren 
befinden sich 190 Stufen, über die man nach oben gelangen 
kann. Ursprünglich stand dort oben natürlich eine Statue des Kaisers Mark Aurel, heute ist es 
allerdings der Apostel Paulus mir dem Schwert, der über der Stadt wacht. 
 
So jetzt haben wir noch einen Brunnen und eine Piazza vor uns ! 
 
Wenn ihr zur Via Condotti kommt, heißt es links gehen. Hier 
müsst ihr jetzt mit dem Einkaufen ein wenig vorsichtiger, denn 
das ist eine echte Luxusstraße. Nach etwa 200 Metern steht ihr 
vor dem letzten Brunnen für diesen Spaziergang. Der Tiber, 
heißt es, sei einmal so hoch gestiegen, dass ein Boot genau an 
diesem Platz liegen geblieben sei. So habe es Pietro Bernini 
(Der Vater von Gianlorenzo, von dem ich euch schon einiges 
erzählt habe) als Motiv für einen Brunnen benutzt, die Fontana 
della Barcaccia . Der Brunnen wird übrigens von der Aqua Virgo, 
einem der elf Viadukte, die im Altertum mit Wasser versorgten, 
gespeist, genauso wie der Trevi- und der Vierströmebrunnen. 
Die Aqua Virgo ist der einzige Aquädukt, der seit der Antike 
ununterbrochen Wasser nach Rom führt. 
 
Wenn ihr jetzt die Scala di Spagna, die Spanische Treppe , 
hinaufgeht - und euch zwischen all den Touristen, Händlern, 
Bettlern, Dieben und Künstlern hindurch gedrängelt habt, steht 
ihr fast schon im Park der Villa Borghese, wo man erst einmal ein 
wenig verschnaufen kann. 
 
Die spanische Treppe hat ihren Namen übrigens daher, dass an 
diesem Platz die Spanische Gesandtschaft beim Heiligen Stuhl 
(also beim Papst) war. 
 
An diesem Punkt endet unser Spaziergang durch die römische Altstadt. 
 
 
 
*  Paläste und Plätze, Kirchen und Brunnen 
 
** Trau nie dem Schein 



Tour 4 - Das Reich des Papstes -  
der Vatikan und seine Museen 
 
Am Einfachsten kommt ihr mit der Metro zum Vatikan. Ihr nehmt die Linie „B“ und steigt an der 
Haltestelle „Ottaviano“ aus. Dann folgt ihr am besten all den anderen Leuten, der Spaziergang dauert 
etwa 10 Minuten. Wenn ihr die Via di Porta Angelica entlanggeht, kommt ihr zuerst links am Eingang 
zur Vatikanstadt vorbei, solltet ihr aber nicht zufällig einen Termin mit einem Kardinal oder einem der 
vielen Monsignori haben, wird man euch freundlich aber bestimmt wieder weiterschicken. Ihr schaut 
dann auf die Mauer der Vatikanstadt; wenn ihr euch links haltet kommt ihr auf den Petersplatz. 
 
Der Vatikanstaat, eigentlich die Vatikanstadt (Stato Cittá del Vaticano) hat ungefähr 550 Einwohner, 
den Papst und viele hochrangige Mitarbeiter der Kirche. Sie haben einen eignen Pass, der 
Vatikanstaat hat auch sein eigenen Geld (einen besonderen Euro mit dem Bild des Papstes) und 
eigene Briefmarken. Letztere bekommt ihr auf der vatikanischen Post, auf der linken Seite des 
Petersplatzes oder bei der Toristeninformation gleich daneben. Der Vatikan hat auch einen eigenen 
Radiosender (Radio Vatikan) und eine eigene Zeitung, den Osservatore Romano. Die Titelseite findet 
ihr immer im Internet, wo auch die wichtigsten Nachrichten in die deutsche Sprache übersetzt sind 
(www.osservatore-romano.de/)  
 
Wisst ihr eigentlich, warum der 
Vatikan „Vatikan“ heißt? Der 
Berg (von dem man heute 
nichts mehr sieht, denn er 
wurde abgetragen), der sich an 
dieser Stelle befand und auf 
dem die erste Peterskirche 
errichtet wurde, hieß bei den 
Römern und Etruskern (die 
lebten hier vor den Römern) 
„mons vaticanus“, frei übersetzt 
„Berg der Prophezeiungen“ 
 
Nun wollen wir aber einen Blick 
auf den Peterplatz selbst 
werfen. Habt ihr die weiße Linie 
bemerkt? Sie trennt den 
Vatikanstaat von der Republik 
Italien, wenn ihr auf der 
Innenseite steht, seid ihr 
sozusagen in einem anderen 
Land. 
 
Wenn ihr euch umschaut seht ihr einen Gang, der auf 284 Säulen ruht und den Platz „umarmt“ wie die 
Römer sagen. Gebaut hat ihn .. richtig schon wieder Bernini. Die Figuren, die auf dem Dach stehen, 
sind Berninis Lieblingsheilige, 90 an der Zahl. Jede ist etwa 9 Meter groß.  
 
Im antiken Rom befand sich hier das Stadion des Nero, von ihm haben wir ja schon gehört, an dieser 
Stelle wurden also viele Christen ermordet, unter ihnen auch der Heilige Petrus. Sie starben für ihren 
Glauben. Wie das Stadion, die erste Peterskirche und die heutige „Basilica di San Pietro“ 
zusammenhängen, können ihr auf der Zeichnung rechts sehen. 
 
Der Obelisk in der Mitte des Platzes (ich glaube es ist mittlerweile unser siebter) stammt natürlich 
auch aus Ägypten, er war auch zunächst ein Wendepunkt für Wagenrennen und zwar in Neros 
Stadion. Er wurde mit einem riesigen Aufwand (800 Arbeiter und 140 Pferde) an dieser Stelle 
aufgestellt, denn der Koloss wiegt etwa 330 Tonnen. Es gibt übrigens die Geschichte, dass diese 
Aktion beinahe schief gegangen wäre, weil die Seile zu heiß wurden und drohten zu reißen. Ein 
Arbeiter bemerkte es jedoch und rief  „Wasser auf die Seile“. Als Belohnung durfte er darauf immer am 
Palmsonntag Palmzweige auf den Petersplatz verkaufen. Das war ein einträgliches Geschäft, denn 
nur wenige Leute hatten diese Erlaubnis. Das Palmbuschentragen hat also schon eine lange 
Geschichte … 
 



Wenn ihr euch noch ein wenig weiter umschaut, dann seht ihr auf der rechten Seite hinter den 
Kollonaden auch das Gebäude in dem der Papst selber lebt, seine Wohnung befindet sich im 
obersten Stock ganz auf der rechten Seite. Wenn abends in den beiden letzten Festern rechts Licht 
brennt, dann ist der Heilige Vater noch wach und arbeitet.  
 
Die Sixtinische Kapelle seht ihr gleich rechts von der Fassade. Wenn ihr das Dach genau mit den 
Augen absucht, findet ihr sicher auf der Mitte der linken Seite den kleinen Schornstein. Dort steigt 
nach einer Papstwahl der graue oder weiße Rauch auf. Wenn er weiß ist, dann bedeutet „habemus 
Papam“  - wir haben einen (neuen) Papst. 
 
Jetzt wollen wir aber endlich in die Peterskirche gehen, vermutlich schmitzt ihr sowieso schon sehr in 
der Hitze des sommerlichen Rom. Zuerst geht es aber durch die Personenkontrolle. Bitte nehmt keine 
großen Rucksäcke  und erst recht keine Taschenmesser  mit! Die Schweizer Garde (das ist  so was 
wie die päpstliche Polizei) lässt auch keine Schweizer Taschenmesser durch �  

 
Im antiken Rom stand an dieser Stelle eine kleine Kapelle über dem Grab des Hl. Petrus, Kaiser 
Konstantin, ließ hier um das Jahr 320 die erste, wesentlich kleinere Basilika errichten. Zu diesem 
Zeitpunkt wurde auch der ehemalige Hügel eingeebnet. 
 
Den Grundstein für die heutige Kirche legt Papst Julius II im Jahr 1506. Es dauerte aber 120 Jahre bis 
die Kirche geweiht werden konnte und noch einmal 50 weitere Jahre bis sie endgültig fertig war. 
Zunächst baute Meister Bramante an der Kirche, er riss dafür große Teile der alter Peterskirche ab, 
deshalb gaben die Römer ihm auch den Spitznamen „maestro ruinante“, also Zerstörmeister. Später 
bauten viele andere und zum Schluss auch Michelangelo mit, der die Kuppel entwarf und zum Teil 
baute (nachdem er das Pantheon studiert hatte). Zweiundzwanzig Päpste, beobachteten also das 
Baugeschehen, bis diese gewaltige Kirche endlich nach 170 Jahren fertig war. 
 
 
Für euren Rundgang schlage ich euch den Weg auf der Skizze daneben vor.  
 
Wenn ihr jetzt die Kirche in Richtung Mittelgang betretet, fällt euch vermutlich als erstes eine große 
Scheibe aus rotem Marmor in der Mitte auf, das ist die „Rota Porphyretica“. Auf dieser Scheibe 
knieten im Mittelalter die Kaiser nieder, um sich vom Papst krönen zu lassen. Es war Karl der Große, 
der noch in der alten Peterskirche, auf dieser Platte im Jahr 800 von Papst Leo III zum Kaiser gesalbt 
wurde.  



 
Die Markierungen im Mittelgang zeigen euch, wie groß die Peterskirche im Vergleich mit anderen 
Kirchen ist. Ihr seht also um wie viel größer diese Kirche im Vergleich mit St. Paul im London, dem 
Dom in Florenz und dem Kölner Dom ist. Die Kirche ist wirklich riesig; sie ist im Inneren 186 Meter 
lang (mit Vorhalle 211,50 m) und fasst (sitzend!) etwa 60.000 Gläubige. Wenn ihr genau hinseht 
werdet ihr feststellen (denn jetzt seid ihr ja schon Experten in antiken Gebäuden) das dieser Bau 
eigentlich nur die Kuppel des Pantheons mit der Basilica Maxentia verbindet … das Grundprinzip des 
Baus ist also einfach. Die Ausführung war es sicher nicht!  
 
Auch wenn hier alles riesig ist, so sind die Figuren und andere Bauelemente doch so entworfen, dass 
sie den Raum kleiner machen. Die Figur der Hl. Teresa beispielsweise ist ewa fünf Meter hoch, die 
Figur darüber, sieht genauso groß aus, ist in Wahrheit jedoch zwei Meter größer; das ist ein Trick der 
Baumeister, damit die Kirche trotz ihrer Größe etwas „heimelig“ wirkt.  
 
Wenn ihr weitergeht kommt ihr direkt unter Michelangelos Kuppel. Der Meister war schon 72 Jahre alt 
als ihn Papst Paul III überredete die Leitung des Baus zu übernehmen. Die Kuppel ist ca. 120 Meter 
hoch (Ein Fußballfeld ist … Meter lang!) und hat einen Durchmesser von 42,34 Meter. Die Buchstaben 
auf der Innenseite sind zwei Meter hoch. Der lateinische Spruch, den ihr lest, heißt auf Deutsch: “Du 
bis Petrus der Fels und auf diesem Felsen werde ich meine Kirche bauen, und dir gebe ich die 
Schlüssel des Himmelreiches“. 
 
Wenn ihr wollt könnt ihr auch auf die Kuppel hoch. Der Eingang ist auf der Kartenskizze markiert (7). 
Ihr könnt zu Fuß gehen (637 Stufen), das kostetet 5 € oder mit dem Aufzug fahren, das kostet 8 €. 
Wenn ihr ganz hoch hinauf wollt, zur so genannten Kuppellaterne, müsst ihr allerdings noch 302 steile 
Stufen hinauf laufen. Also nur etwas für fitte ! 
 
Der Papstaltar (2) bildet den Mittelpunkt des Petersdoms - über ihm befindet sich ein 29 Meter hoher 
Baldachin, den Bernini aus der eingeschmolzenen Bronze der Vorhalle des Pantheons geschaffen 
hat. Der Meister hat daran neun Jahre gearbeitet... 
 
Das Grab des Heiligen Petrus befindet sich nach der Tradition direkt unter diesem Altar und wenn ihr 
euch umschaut findet ihr auch den Apostel selbst, als Bronzestatue an einem der vier großen 
Stützpfeiler, die die Kuppel tragen. Diese Pfeiler müssen ein Gewicht von etwas 14000 Tonnen 
tragen! Hinter dieser Statue führt auch eine Treppe zu den vatikanischen Grotten, in denen 165 
Päpste begraben liegen. Aber aufgepasst: das ist eine Einbahnstraße! Ihr kommt aus den Grotten 
nicht mehr in die Peterskirche zurück, sonder müsst sie durch einen anderen Ausgang verlassen. Wer 
sich die Grotten später anschauen will findet den Eingang dazu rechts unterhalb den Haupteingängen 
zur Basilika. 
 
Gerade hinter dem Papstaltar seht ihr den „Stuhl Petri“, von dort hat der Papst früher die gültige Lehre 
der Kirche verkündet. Wenn ihr jetzt rechts herum der Rundung folgt, gelangt ihr zu der Stelle, wo 
Petrus der Überlieferung nach, gekreuzigt wurde. 
 
In der Peterskirche gibt es noch circa 50 weitere große Statuen und Kunstwerke - einfach zu viele um 
hier auf jedes einzugehen. Wer sich intensiver mit der Kirche befassen will, sollte sich ein spezielles 
Buch besorgen. Lasst einfach die Atmosphäre, die ungeheure Größe, die ja auch die Größe Gottes 
zeigen soll, ein wenig auf euch wirken. 
 
Ein Kunstwerk sollten ihr euch aber doch noch anschauen, bevor ihr St. Peter wieder verlasst: die 
„Pietà“ von Michelangelo. Vielleicht kennt ihr ja Bilder dieser Skulptur. Michelangelo hat sie im Alter 
von 25 Jahren geschaffen und es gibt Leute, die sagen, er habe nie mehr so schön gearbeitet. Eine 
jung wirkende Maria hält den toten Jesus im Arm. Man kann das Kunstwerk heute leider nur noch 
durch eine Panzerglasscheibe betrachten, weil jemand versucht hat, es zu zerstören. Lasst euch Zeit 
und betrachtet es genau. 
 
 
Die Vatikanischen Museen 
 
Der Eingang zu diesen Museen befindet sich in der Viale Vaticano - also ein ganzen Stück vom 
Petersplatz weg. Wenn ihr die Museen besuchen wollt heißt das meisten warten - denn die Schlangen 
am Eingang werden auch August nicht kürzer oder vorher als Jugendgruppe reservieren. Der bei 
Drucklegung gültige Weblink lautet: http://biglietteriamusei.vatican.va/musei/tickets/index.html 



 
Die vatikanischen Museen gelten als eine der bedeutendsten, wenn nicht gar als die bedeutendste 
Kunstsammlung der Welt. Viele Päpste haben durch ihre Leidenschaft für Kunst (und für das 
Kunstsammeln ...) dazu beigetragen. Das heißt aber auch, dass die Sammlung sehr groß ist. Alle 
Gänge und Räume zusammen sind etwa 7 km lang - ihr könnte also unmöglich alles sehen. Ich 
möchte euch hier ein paar wichtige Teile erklären - vor allem die Decke der sixtinischen Kapelle. Wer 
in den Museen mehr Zeit verbringen möchte sollte sich unbedingt einen guten Führer besorgen (Heinz 
Joachim Fischer: Rom oder den offiziellen Führer der Vatikanischen Museen. Letzterer kostet 16,90 € 
und man kann ihn auch noch in Rom auf Deutsch erwerben.) 
 
Wenn ihr über eine lange Wendeltreppe zum Haupteingang gelangt seid, kommt ihr erst einmal in den 
Cortile della Pigna, den Pinienhof, eigentlich den Hof des Pinienzapfens, denn in der Mitte steht so ein 
riesiger Zapfen aus Bronze. Der Pinienzapfen stand im Isiskult, der im antiken Rom viele Anhänger 
hatte, für Unsterblichkeit. 
 
Von hier aus geht es zunächst zum Museo Pio Clementino, in der Sala degli Animali gibt es tolle 
antike Tierplastiken zu stehen, in der Sala dei Busti, stehen die Marmorköpfe vieler berühmter Römer. 
 
Danach kommt ihr in den zweiten großen Innenhof der Museen, den Cortile del Belvedere. Dort 
stehen die berühmtesten antiken Plastiken der Vatikanischen Sammlung, darunter der Apollo von 
Belvedere und die Laokoon Gruppe. Letztere zeigt den Priester Laokoon und seine Söhne im Kampf 
mit zwei Schlangen. Laokoon hatte die Trojaner vor dem Angriff der Griechen gewarnt, deshalb ließ 
ihn die Göttin Athene, die die Eroberung Trojas wollte, durch diese Schlangen töten. 
 
Wenn ihr den nächsten Raum, die Galleria delle Carte Geografiche, durchquert habt, kommt ihr zu 
Raffaels „Stanzen“, also den Zimmern Raffaels. Papst Julius II hatte den jungen Raffael engagiert, um 
einen Teil seiner Zimmer auszumalen. Als er jedoch das erste Wandgemälde Raffaels sah, die 
„Schule von Athen“, ließ er ihn alle anderen Arbeiten auch ausführen. Die Schule von Athen seht ihr 
im ehemaligen Arbeitszimmer dieses Papstes. In dem Bild beschreibt der Maler das menschliche 
Denken: Philosophie und Naturwissenschaften. In der Mitte des Bildes stehen Platon und Aristoteles, 
zwei berühmte griechische Philosophen. Platon hat Raffael das Gesicht von Leonardo da Vinci 
gegeben. Rechts vorne forschen Wissenschaftler, während links gegrübelt wird. Raffael selbst hat sich 
unten rechts gemalt: er hat noch keinen Bart und trägt ein schwarzes Barett. 
 
In der „Stanza di Eliodore“ malte Raffael Szenen in denen Gott zum Schutz des Heilligen und der 
Kirche eingegriffen hat. Sicher erkennt ihr die Befreiung des Petrus aus dem Kerker, wie sie uns in der 
Apostelgeschichte erzählt wird.  
 
Die Logien, die Raffael auch gestaltet hat, können wir leider nicht anschauen, denn dort befinden sich 
heute die wahrscheinlich schönsten Büros der Welt: die des Papsten und der vatikanischen Kurie. 
 
Das „Highlight“ eines jeden Rundgangs durch die Museen ist jedoch die Sixtinische Kapelle. Was für 
die Museen gilt, gilt vielleicht noch mehr für die Sixtische Kapelle: man weiß eigentlich nicht wo man 
mit dem Erzählen anfangen soll und das Aufhören ist mindestens genauso schwierig. Wenn man sie 
zum ersten mal sieht, kann man unmöglich alles aufnehmen was man sieht - es ist einfach 
überwältigend.  
 
Die Kapelle ist benannt nach Papst Sixtus IV, in dessen Auftrag sie von 1473 bis 1484 gebaut wurde. 
Das beeindruckendste an ihr sind ohne Zweifel die Wandfresken, die von verschiedenen Künstlern 
aus Umbrien und der Toskana gestaltet wurden, das große Deckenfresko und das „jüngsten Gericht“, 
das Michelangelo geschaffen hat. 
 
Ich möchte euch vor allem einen Einstieg in eben jenes Deckenfresko anbieten, denn wenn man weiß, 
wie es kombiniert ist, dann findet man sich viel leichter zurecht: 
 



 
In der Mitte sehr ihr Szenen aus dem Alten Testament, die Erschaffung der Welt, die Erschaffung der 
ersten Menschen Adam und Eva, den Sündenfall und die Sündflut. 
 
Daneben seht ihr Propheten und Sybillen. Wenn ihr vom Eingang aus rechts anfangt seht ihr rund 
herum Jemerias, Ezechiel, Joel, Jesaia und Daniel. Dazwischen sind immer die Sybillen, weise 
Frauen des Heidentums. 
 
Eingeschoben die die Ahnen Christi. In den Ecken seht ihr, wieder beginnend rechts neben dem 
Eingang: den Tod des Haman, David und Goliath, Judith und Holofernes und Moses mit der ehernen 
Schlange. 
 
Setzt euch - wenn es denn mal Platz gibt -  irgendwo an der Rand dieser riesigen „Kapelle“ (40 Meter 
lang und 13 Meter breit - angeblich genau so groß wie Salomons Tempel) und lasst die Bilder auf 
euch wirken. 
 
Wenn ihr zum Eingang zurückschaut seht ihr Michelangelos Vorstellung vom jüngsten Gericht. Er 
malte dieses Bild 23 Jahre nach der Gestaltung der Decke und ihr seht schon, dass sich die Welt 
verändert hatte. In der Zwischenzeit hatte die Reformation statt gefunden, also die Abspaltung der 
protestantischen Kirchen. Michelangelo malte ein bedrückendes Bild, von jenem letzten Gericht. 
Niemand auf dem Bild, auch die Geretteten, lächelt. Ein starker Christus (wenn euch die Gestalt 
bekannt vorkommt: der Apollo im Belvedere hat dafür Modell gestanden) mit Maria an seiner Seite 
weckt die Toten auf. Die Gerechten kommen in den Himmel, die Verworfenen fährt Charon in die 
Verdammnis. 
 
Wir kennen heute aus Film und Fernsehen so viele Bilder des Grauens, dass uns das Bild jetzt nicht 
so beeindruckt, aber 1535 hat es die Menschen einfach umgeworfen. Als das Bild 1544 zum ersten 
Mal der Öffentlichkeit gezeigt wurde, soll sogar der Papst auf die Knie gesunken sein und Jesus 
angefleht haben ihn nicht für seine Sünden zu strafen. 
 
Damit ist unsere Tour durch das „Reich des Papstes“ am Ende angelangt. Wahrscheinlich seid ihr 
jetzt ziemlich geschafft. Mit Sicherheit habt ihr euch jetzt zumindest ein Eis verdient. Wenn ihr zur U-
Bahn zurückgeht, überquert einfach die Straße, dann kommt ihr in die Via Cola di Rienzi. Geht einfach 
rechts bis zur Nummer 103 (das sind nur ein paar Meter), dort findet ihr „Pellacchia“ ..  Wenn ihr diese 
Tour morgens gemacht habt und jetzt richtig Hunger habt, stimmt die Richtung aus. Noch ein paar 
Meter weiter kommt ihr zur Piazza del’ Unita. Links gegenüber gibt es die Taberna de’ Gracchi - 
umwerfend römisch! 
 
 
 
 
Dr. Thomas Glaw 


